
Tiere, die als Nahrungskonkurrenten des Men-
schen angesehen werden, sind oft noch heute 
einem erhöhten Verfolgungsdruck durch illega-
le Nachstellungen, aber auch durch behördlich 
angeordnete Bejagung ausgesetzt. Eine Vogel-
art, die seit mehreren hundert Jahren beson-
ders darunter zu leiden hat, ist der Graureiher, 

wegen seiner Vorliebe für die schmackhaften 
Bewohner der Gewässer im Volksmund nach 
wie vor auch Fischreiher genannt. Die Bezie-
hungen zwischen Menschen und Graureihern 
sind zu einem erheblichen Teil von diesem 
Konfl ikt geprägt, ein Blick in die Vergangenheit 
bringt aber auch andere Fakten ans Tageslicht.

Der Graureiher in Geschichte und Gegenwart  
Einst geschätzt, dann verhasst und nach wie vor umstritt en
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Bild Titelseite: Die Beziehung 
zwischen Mensch und Graurei-
hern ist von alten Konflikten 
geprägt. 
Fotografie: R. Möller

Reiher in Conrad Gesners „Vogelbuch“

Reiher galten als Wetterpropheten. 
Fotografie: D. Keats
Illustration: Reiher aus Gesners Vogelbuch

Bei der Suche nach historischen Quellen erweist 
sich das „Vogelbuch“ des Zürcher Universalgelehr-
ten Conrad Gesner aus dem Jahre 1555 als beson-
ders förderlich. In einer „Histori von allen Reigern 
insgemein“ beschreibt er mehrere Vögel, die sich 
den bekannten Reiherarten nicht immer zuordnen 
lassen. Mit dem „Aschefarben oder grauen Rei-
ger“, der „bey uns gar gemein ist“, meint er jedoch 
zweifelsfrei den Graureiher und mit dem „weissen 
Reyger“ ist der Silberreiher gemeint, den er schon 
unter dem heutigen wissenschaftlichen Namen 
Ardea alba kannte. 

Gesner thematisiert einen aus der Nahrungs-
konkurrenz erwachsenden Konflikt zwischen Men-
schen und Reihern aber nicht einmal am Rande. 
Vielmehr geht er auf ganz andere Aspekte ein und 
bezieht sich auf Plinius den Älteren (23/24 bis 79 
n. Chr.), einen der grossen Naturforscher der römi-
schen Antike, der einen ganz besonderen Nutzen 
des Reihers erwähnt: Er galt als Wetterprophet!

Reiher wurden „von den Menschen sehr werth 
gehalten / und verkündigen den Sommer und den 
Winter / wann sie ihren Kopf auff die Brust legen 
/ zeigen sie damit eine gar umgestümmen Wind 
an. Wann der Reiger hoch fliegt / verkündet er ein 
Ungewitter. Wann er mit einem Geschrey und un-
gestümmen Flug auß dem Meer an das Land fliegt 
/ bedeutet er ein künfftigen Wind und groß Unge-
witter. Wenn er mitten im Sand traurig ist und 
schauderig / verkündet er den Winter …“
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Die Reiherjagd mit Falken galt unter 
höfischen Falknern als Meisterstück. 
Illustration: H.W. Tischbein

Für die Fischzucht kein Problem?

Gesners Schilderung der „Speiß und Nahrung 
dieser Vögel“ führt zu einer erstaunlichen Feststel-
lung: Zunächst schreibt er, dass die Reiher „ihre 
Wohnung bei den fischreichen Wassern und Seen 
/ darauß sie ihre Nahrung nehmen“ haben und 
„darumb werden viel in der Eydtgenoßschafft ge-
funden / von wegen der grossen Flüsse und der 
fischreichen See so daselbst sind.“ Dann erwähnt 
er auch, dass der Reiher „nicht allein die kleinen 
Fisch / sondern auch die Ael … verschluckt und 
frisset“, und „allzeit frässig“ ist.

Kein einziges Wort aber weist darauf hin, dass 
die Vögel deshalb verfolgt worden wären! Dies er-
scheint merkwürdig, denn die Teichwirtschaft war 
zu Gesners Zeiten längst zu einem wichtigen Er-
werbszweig geworden. Schon im frühen Mittelal-
ter wurden Bäche zu Fischweihern aufgestaut und 
vor allem in den Klöstern waren Fische wegen des 

Fleischverbots in Fastenzeiten ein wichtiges Nah-
rungsmittel. Einige Klosterweiher in der Schweiz 
erinnern daran, z. B. der Klosterteich in Einsiedeln, 
heute ein Amphibienlaichgebiet von nationaler Be-
deutung, sowie der im 13. Jahrhundert von den 
Mönchen des Zisterzienserklosters Wettingen an-
gelegte Franzosenweiher bei Spreitenbach im Kan-
ton Aargau, jetzt ebenfalls ein Naturschutzgebiet.

Wenn man beobachtet, dass Graureiher sogar 
einen kleinen Gartenteich entdecken, ist es kaum 
denkbar, dass den Vögeln damals die oft grossflächi-
gen Teichanlagen verborgen blieben. Von Schutz- 
oder gar Abwehrmassnahmen ist, so weit bekannt, 
aus den zeitgenössischen Berichten und Urkunden 
nichts ersichtlich, so dass eine Schlussfolgerung 
lauten könnte: Die “Mitversorgung“ der Reiher wur-
de nicht als Schaden beklagt, sondern als natürlich 
und selbstverständlich in Kauf genommen.

Reiherjagd

Reiher wurden jedoch gern bejagt. Ihr Fleisch 
galt zwar einerseits als „ungeschmackt und unge-
sund“, andererseits gibt Gesner auch Ratschläge 
für die Zubereitung und an mancher Tafel galt Rei-
herbraten als Delikatesse. Aber bei der Reiherjagd 
ging es vor allem um das jagdliche Erleben. „Wie 
man die Reiger mit Falcken fangen solle“ lautet 
die Überschrift des Kapitels im „Vogelbuch“ und 
Gesner beschreibt darin eine besondere Methode. 
Diese wurde nicht von jedem Falkner, sondern nur 
bei der adeligen Jagd und wegen der erforderli-
chen Kunstfertigkeit nicht oft ausgeübt.

„Die Falcken so von den unseren Reigerfalcken 
genennt werden / die fangen Reiger und Kranch. 
Im Reigerfang werden zween Falcken abgelassen 
/ deren einer in die Höhe fliegt / der ander auff 
der Erden / als / daß der eine den fliehenden Rei-
ger hinab stürtze / und der andere ihn auffange.“ 
Hier wird die Reiherjagd mit den „Koppelfalken“ 



4 Fauna Focus  

 
Schilf- und 
Sumpfgebiete, 
sowie Feucht-
wiesen bieten 
Graureihern 
geeignete 
Jagdgründe.  
Fotografie:
Naturfoto 
Hofmann

Reiher gehörten zur „Hohen Jagd“

Eines aber ist wichtig: Schon in der mittelalter-
lichen Epoche des königlichen Jagdbanns, beson-
ders aber in den folgenden Jahrhunderten der lan-
desherrlichen Jagdprivilegien gehörte der Reiher 
vielerorts zum „Hochwild“. Dies zeigt, dass es sich 
dabei um einen jagdrechtlichen Begriff handelte, 
der mit dem Erscheinungsbild des jeweiligen Tiers 
nichts zu tun hatte, sondern allein zum Ausdruck 
brachte, dass die betreffende Wild- oder Vogelart 
den Bestimmungen der „Hohen Jagd“ unterlag 
und nur vom Landesherrn und den Angehörigen 
des Hochadels bejagt werden durften.

Durchaus vergleichbar mit dem Rothirsch, dem 
„Edelwild“ als Symbol der „Hohen Jagd“ standen 
die Reiher dort, wo sie zum bevorzugten Jagdwild 
der Landsherren gehörten, unter dessen Schutz. 
Sie durften ohne ausdrückliche „höchste“ Erlaub-
nis von niemandem bejagt, oft noch nicht einmal 
gestört werden und bei Zuwiderhandlungen droh-
ten die für Wilderei üblichen, schweren Kerker- 
und Leibesstrafen.

Wo es nicht genügend Reiher gab, wurden sie 
eingekauft, vorzugsweise aus Ostfriesland oder aus 
den Niederlanden. Um die Reiher zu hegen und 
zu schützen, wurden geeignete Lebensräume mit 
Wald und Wasser unter Schutz gestellt und von 
eigens ausgebildeten Reiherwärtern bewacht. Eini-
ge Orts- und Flurnamen halten die Erinnerung an 
solche Reiherwäldchen und Reiherseen lebendig, 
so etwa das Reiherwäldli in der Gemeinde Ins im 
Grossen Moos, dem grössten Flachmoorgebiet der 
Schweiz im Berner Seeland.

So gesehen könnte es doch noch einen anderen 
Grund als den der wohlwollenden „Mitversorgung“ 
dafür gegeben haben, dass man aus jenen Epochen 
keinerlei Berichte über von Reihern verursachte 
Fischereischäden in den weitläufigen Teichanlagen 
der Klöster und anderen Fischgewässern vorfindet: 
Die Klosterherren, die oft selbst über Jagdprivilegi-
en verfügten, erledigten Abwehrmassnahmen ohne 
viel Aufhebens, die „Untertanen“ hatten allfällige 
Fischverluste, ebenso wie Wildschäden durch Hir-
sche und Wildschweine auf den Äckern und Wie-
sen, ohne Widerstand einfach zu erdulden.

oder „Kompaniefalken“ beschrieben; sie galt unter 
den höfischen Falknern als Meisterstück, das nur 

nach einer langen und geduldigen Abrichtung der 
beiden Falken möglich wurde.
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Der Reiher wird zum „Raubzeug“

Im Mittelalter durften 
Reiher nur vom Landsherrn 
und den Angehörigen des 
Hochadels bejagt werden. 
Illustration: J.P. Oudry

Schon lange vor der gesetzlichen Abschaffung 
der landsherrlichen Jagdregalien war es jedoch 
vielerorts vorbei mit dieser „Wertschätzung“, man 
erklärte den Reiher zum „Raubzeug“ und schon 
bald begannen die ersten Ausrottungskampagnen. 

Zwar gab es auch damals Männer, die darauf 
hinwiesen, dass Reiher nicht nur von Fischen leb-
ten, „sondern hauptsächlich von allerhand Unge-
ziefer, von Fröschen, Maulwürfen etc.“ und die 
Vögel würden „dadurch zu Wohltätern des Land-
manns“. Aber solche Einwürfe konnten den Lauf 
der Dinge nicht aufhalten. Dabei ging man brutal 
und rücksichtslos vor, mit geregelter Jagd hatte 
dieses Abschlachten nichts zu tun. 

Oft waren es auch keine Jäger, sondern vor al-
lem Fischer, die Reiherkolonien vernichteten. In 

vielen Fällen aber wurden solche Aktionen von 
den Forstbehörden angeordnet und Jäger dafür 
eingesetzt. Die rigorosen Abschüsse und Zer-
störungen, ob illegal oder legal, hatten den ge-
wünschten Erfolg. 

Schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts verschwanden die Reiher nach und nach, 
grosse Kolonien waren schon in den 1820er und 
30er Jahren zur Seltenheit geworden und in den 
einst gut besetzten Wäldern entlang der Flüsse und 
Seen fand man nur noch Einzelpaare, bestenfalls 
kleine Kolonien mit bis zu fünf Brutpaaren.

Durch weiteres Ausschiessen der Horste und 
Abschüsse der Brutvögel ging ihre Zahl bis zu 
Beginn der 1870er Jahre weiter zurück, teils in 

Liebe Leserin, lieber Leser
Dieses Teil-PDF ist der erste Teil des 12-seitigen Artikels. Über Ihre Bestellung des kompletten Artikels 
in unserem Shop würden wir uns sehr freuen.

Ihr Wildtier Schweiz-Team
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